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Die thematische Verknüpfung von
„Körper und Alter(n)“, wie sie in
diesem Schwerpunktheft disku-
tiert wird, bietet vielfältige Zu-
gangswege und interdisziplinäre
Perspektiven, die in Forschung
und Praxis der interdisziplinären
Alter(n)swissenschaft bisher weit-
gehend unbearbeitet geblieben
sind.

Diese These mag auf den ersten
Blick befremdlich wirken und be-
darf einiger Erläuterungen. Denn
der Körper scheint doch gerade
im Alter(n) und damit auch im
Feld der interdisziplinären Al-
ter(n)swissenschaft präsent zu
sein, um nicht zu sagen, das zent-
rale Objekt von Behandlung, Diag-
nostik und Intervention darzustel-
len. Auch auf der theoretisch-kon-
zeptionellen Ebene steht das, sich
körperlich in vielfältigen Problem-
lagen manifestierende Alter(n) im
Zentrum der interdisziplinären
Theorie und Praxis. Dabei stehen
seine Funktionalität, sein Zustand
und die über körperliche Anzei-
chen möglichen Diagnosen im

Mittelpunkt und der Körper wird
in seinen Abbauprozessen und in
seinem Entwicklungspotenzial ein-
geschätzt. Der forschende, pflegen-
de, behandelnde und therapieren-
de Blick auf den Körper im Alter
ist demnach weitgehend instru-
mentell bestimmt. Worin liegen al-
so das Forschungsdesiderat bzw.
die soeben als vernachlässigt pos-
tulierten Diskursstränge?

Bezogen auf die körperbezo-
gene Gerontologie im anglopho-
nen Sprachraum konstatierte Peter
Öberg [14] bereits im Jahre 1996,
dass der Körper weitgehend „ab-
sent“ sei. Dabei bezog er sich auf
die nur recht zaghaft stattfindende
sozialwissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dem alternden
Körper. Dieses Zaudern ist in den
verschiedenen disziplinären Zu-
gängen der Alter(n)swissenschaft
weit verbreitet, obwohl der Alte-
rungsprozess körperlich erfahren
und das Alter auch über den
Körper repräsentiert wird. Dieser
zurückhaltenden Thematisierung
des Körpers im Alter(n) liegt ver-
mutlich eine der fundamentalen
wissenschaftlichen Fragen zugrun-
de: Ist der Körper Natur oder bzw.
und Kultur? Und ist infolge dessen
der Körper Gegenstand der Natur-
oder Sozialwissenschaften? Gerade
in der sozialwissenschaftlich aus-
gerichteten Gerontologie scheint
der explizite Einbezug des Körpers
die vermeintliche Gefahr eines

Rückschrittes zu beinhalten, hin
zur längst überwunden geglaubten
Defizit- und Abbauperspektive
(vgl. weiterführende Diskussionen
aus verschiedenen Perspektiven
bei [5, 11, 13, 16]).

In der deutschsprachigen Al-
ter(n)sforschung bleibt der Kör-
peraspekt bisher, von wenigen
Ausnahmen einmal abgesehen
(z. B. [2, 3, 15, 18–21]), eine the-
matische Randerscheinung. Vor
allem lassen gesellschaftskritisch
reflexive sowie sozialwissenschaft-
lich ausgerichtete Diskussionen
zu Körper und Alter(n), gerade
auch im Spiegel der aktuellen ge-
sellschaftlichen Umbrüche, auf
sich warten (vgl. im Rahmen der
Diskussion der Altersbilder [1]).
Denn aufgrund der aktuellen bio-
medizinischen und biotechnologi-
schen Erkenntnisse stellt sich der
Körper gerade auch im Alter nicht
mehr als naturgegebenes Schicksal
dar. Er ist trainierbar, kann akti-
viert und ganz im Sinne der kont-
rovers diskutierten „Anti-Ageing“
Bewegung möglichst lange ohne
körperlich sichtbare Alterszeichen
gestaltet werden. Ein Ende der hier
angedeuteten Entwicklungen ist
bei weitem noch nicht abzusehen,
und bereits heute versetzen diese
Erkenntnisse Menschen vermeint-
lich in die Lage, den körperlichen
Zeichen des Alter(n)s präventiv
zu begegnen, diese zu kompensie-
ren, oder auch einen pflegerisch-
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protektiven Umgang mit dem al-
ternden Körper zu finden. Aber
an diese neu geschaffenen Mög-
lichkeiten können auch Verpflich-
tungen zur Nutzung und individu-
elle Verantwortlichkeiten geknüpft
werden. Werden das Alter(n) und
die unvermeidlich damit zusam-
menhängenden körperlichen Ve-
ränderungen zur geforderten Auf-
gabe im „Dritten Alter“ [12] und
im „Vierten Alter“ zu einer Frage
der Schuld für das Individuum?
Im Umgang mit dieser anderen
Seite der Medaille werden im Rah-
men des vorliegenden Schwer-
punktheftes erste kritisch reflexive
Auseinandersetzungen aus ver-
schiedenen disziplinären Zugän-
gen gewagt und ein entsprechen-
der Diskurs expliziert.

Zunächst reflektiert Norbert
Schlicht aus medizinischer Sicht
die physischen Zusammenhänge
der Verursachung von Gedächt-
nisstörungen. Demnach zeigen
sich auch die Folgen kognitiver
Veränderungen physisch und in
vielfältigen körperlich manifesten
Symptomen. Er kommt zu der
Schlussfolgerung, dass durch eine
multimodal ausgerichtete De-
menztherapie, die sich auch am
Physischen zu orientieren hat, al-
so das Physische explizit mit ein-
bezieht, die kognitive Leistungs-
fähigkeit, Lebensqualität und die
Alltagsfunktion an Demenz er-
krankter Menschen positiv beein-
flusst werden kann.

Aus sportpsychologischer Sicht
diskutiert Martin K. W. Schweer
psychologische Implikationen des
Alterssports. Zum Ausgangspunkt
seiner Analysen nimmt er die noch
immer implizit wirksamen negativ
geprägten Annahmen zu Sport im
Alter in der noch recht jungen
sportpsychologischen Auseinan-
dersetzung mit dem Alterssport.
Den daraus häufig abgeleiteten
Zielsetzungen der Funktionserhal-
tung und Kompensation von Ab-
bauerscheinungen stellt Schweer
eine erste Analyse der Motive, im
Alter Sport zu treiben oder inaktiv

zu bleiben, entgegen und dis-
kutiert, mit welchen Bedarfslagen
und Wirkungen – jenseits der
Funktionserhaltung – diese Aktivi-
täten verknüpft werden und wel-
cher Einfluss geschlechtstypischen
Aspekten zukommt. Dabei kommt
er unter anderem zu dem Schluss,
dass für weiterführende Diskus-
sionen und Untersuchungen ein
geschlechts-, bildungs- und kohor-
tenspezifischer Blick erforderlich
ist, um die je eigenen Bedürfnis-
strukturen der Zielgruppen auf-
zudecken und in der Praxis zu
berücksichtigen.

Der Beitrag von Iris Pahmeier
schließt an dieses Themenfeld an,
indem hier die sportliche Aktivität
aus der Lebenslaufperspektive dis-
kutiert wird. Sportliche Aktivität
hat sich zu einer zentralen Säule
der Gesundheitsförderung in un-
serer Gesellschaft entwickelt. Den
in dieser Diskussion häufig ver-
nachlässigten weiteren Qualitäten
des Gesundheitssports, wie bei-
spielsweise der Stärkung psycho-
sozialer Ressourcen, geht Pahmei-
er aus der Lebenslaufperspektive
nach und stellt die Frage, welche
wesentlichen Merkmale den Par-
tizipationsprozess im Lebenslauf
beeinflussen. Gerade für ältere
Menschen scheinen zwei Determi-
nanten von wesentlicher Bedeu-
tung zu sein – spezifische Motivla-
gen und Barrieren – die Pahmeier
näher beleuchtet und aus dieser
Diskussion Forderungen für die
weitere Forschung ableitet.

In der angloamerikanischen
und skandinavischen Körpersozio-
logie und in der körperorientier-
ten Gerontologie haben sich zahl-
reiche Forschungsansätze entwi-
ckelt, die eine kritische Sicht auf
die Bedeutung des Körpers in ver-
schiedenen gesellschaftlichen Fel-
dern und aus unterschiedlichen
disziplinären Perspektiven ermög-
lichen. Aber auch hier erfolgt die
Thematisierung des Körpers in
Verknüpfung mit dem Alter(n)
nachrangig. Der alternde Körper
wird unter anderem in Bezug auf

das Identitätsmanagement im Al-
ter [4, 6] und kritisch reflexiv im
Hinblick auf die geschlechtsspezi-
fisch verschiedenen Funktions-,
Aktivitäts- und Gesundheitsnor-
men [8–10] diskutiert.

In den vergangenen Jahren hat
sich auch im deutschsprachigen
Raum eine „Soziologie des Kör-
pers“ entwickelt, die sich dem
Körper unter anderem als Hand-
lungsbedingung, soziale Kon-
struktion und Medium der Dar-
stellung, in seiner Verschränkung
von Körperhaben, Leibsein und
Träger der Identität sowie von
Körperwissen und Biographie an-
nähert (zum Überblick vgl. u. a.
[7, 17]). In diesem Schwerpunkt-
heft diskutieren Anke Abraham
und Robert Gugutzer auf Basis
ihrer körpersoziologischen Exper-
tise zwei der soeben benannten
Diskurslinien. Gugutzer themati-
siert die Identitätsrelevanz von
Leib und Körper im Alter(n). Da-
zu dient ihm sein Modell der
leib-körperfundierten personalen
Identität, das er auf das Themen-
feld Alter(n) anwendet. Abraham
widmet sich in ihrer empirisch
fundierten Diskussion zur körper-
und bewegungsbezogenen biogra-
phischen Perspektive der Frage,
welche Bedeutung dem biogra-
phisch verwurzelten Körpererle-
ben und der Bewegungsbiogra-
phie für die Entwicklung adressa-
tengerechter Angebote im Feld
der Gerontologie zukommt.

Wie bereits kurz dargestellt und
mit einigen Referenzen belegt,
zeigt sich aus alter(n)swissen-
schaftlicher Sicht die Erforschung
körperlich-leiblicher Bezüge des
Alter(n)s als eine erst neuerdings
sich entwickelnde Forschungsper-
spektive mit großer Praxisrelevanz
im interdisziplinären Feld der Ge-
rontologie. Aus dieser Perspektive
bieten drei Aufsätze dieses Schwer-
punktheftes erste Einblicke in klei-
nere und größere (Forschungs-)
Projekte und in die Vielfalt der
thematischen Bezüge zwischen
Körper und Alter(n).
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Gertrud M. Backes plädiert für
eine Sensibilisierung der (Sozia-
len) Gerontologie im Hinblick auf
den Einbezug des Körpers als so-
ziales Konstrukt und als das Sozia-
le Konstruierende. Aus der kriti-
schen Reflexion des gegenwärtigen
(sozial)gerontologischen Körper-
diskurses entwickelt sie erste Über-
legungen zu einer körpersoziolo-
gisch fundierten Kritischen Geron-
tologie. Eine ihrer zentralen The-
sen hierbei lautet, dass, indem
der Körper als Handlungsresultat
und soziales Medium in seiner
Funktion für das individuelle und
soziale Alter(n) in der modernen
Gesellschaft einbezogen wird, ein
Wechselverhältnis von Körper
und Alter(n) mit weiteren Dimen-
sionen der Lebenslage erschlossen

werden kann. Dieses geht über Ge-
sundheit weit hinaus.

Martina Wolfinger formuliert
erste empirisch begründete The-
sen zu den sozialen Bedeutungs-
zusammenhängen von Alter(n)
und Körper, bezogen auf das Er-
leben der und den Umgang mit
körperlichen Veränderungen und
Begrenzungen des Älterwerdens
jenseits der Konzepte von Funk-
tionalität, Aktivität und Krankheit
bzw. körperlichem Abbau. Susan-
ne Blum-Lehmann legt den
Schwerpunkt auf die Leiberfah-
rung des alternden Körpers und
belegt ebenfalls empirisch, welche
Bedeutung der leiblichen Erfah-
rung für die Identität und Ent-
wicklung des hochaltrigen Men-
schen zukommt und welche Kon-

sequenzen dies für den Umgang
mit alten Menschen beinhaltet.

Die nachfolgenden Aufsätze be-
leuchten schlaglichtartig spezifi-
sche Perspektiven der themati-
schen Verknüpfung von Alter(n)
und Körper. Weiterführende For-
schungsfragen und Diskurslinien
werden aufgeworfen. Die Beiträge
zeigen insgesamt, dass sich mit
dem Themenfeld „Alter(n) und
Körper“ für die (Soziale) Geronto-
logie vielschichtige, bislang unaus-
geschöpfte Potenziale eröffnen;
dies gilt insbesondere im Zusam-
menhang mit den sich erkennbar
zuspitzenden Widersprüchen des
Alter(n)s in der modernen Gesell-
schaft.
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